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Vorbemerkung
Die deutsche Religionspädagogıik (nur dıe katholische?) seı1t ZWEe1
Jahrzehnten auf dem „Karussell der Theorien“, WIE der Fundamen-
taltheologe/Religionsphilosoph Norbert Schiffers formulilert hat
anche sprechen auch VO „Paradigmenwechsel“. 7u Korrelatıon und
Elementarisierung, den „Stufen des Urteils“ auf verschiedenen Ge-
bıeten, hat sıch seıt einıgen Jahren dıe „Symboldidaktık” gesellt äng
der häufige Wechsel der religionsdidaktischen Theorien mıiıt der INall-

elnden Gründlichkei der Entfaltung der betreffenden Ansätze 1MM-

MECN, greifen dıe betreffenden Theorien nıcht richtig der jeg' eine
Unruhe der Gesellschaf zugrunde? Pädagogische un relig10nS-
pädagogıische Konzepte werden Ja 1Im gesellschaftlichen Kontext
entfaltet. Es ist eine Utopie, be1 fortdauernder Störung der Gesellschaft,
ber eine bessere Schule dıe Gesellschaft verbessern wollen, und daß
Urc gute Katechese es eichter wiırd (Johannes Paul C gılt NUr

der Voraussetzung, daß dıe Kırche reformiert wird, Was dann nıcht In den
1e° kommt, WENN darauf beharrt wiırd, daß dieC (die Kirchen) Je
schon gut ist (sınd)
Unter der Voraussetzung, daß symbolısches Erkennen Grundlage relı-
g1Öser Erziehung und gläubigen Verstehens und andelns ist, gilt 6S

verhindern, daß Symboldidaktık als Mode verschlissen und ach einıgen
Jahren wieder weggelegt wird. Zum gegenwärtigen Zeıitpunkt Ist also eın
gründliches Verständnıiıs der Symbole und ihrer Bedeutung erforderlich
ber bereits geleistete beıten g1bt das Literaturverzeichnıiıs uskun
Zum gegenwärtigen Zeıitpunkt leidet dıe Symboldidaktıik och
einer gewıssen Unschärfe Symbol und legorıe auc. Metapher) WCI -

den VON einıgen gleichgesetzt; Bıldbetrachtung gIlt als Symbolwahr-
nehmung; VO  — ymbolen wiıird mıt vorwiegend psychoanalytischer oder
tiefenpsychologischer Konnotatıon gesprochen (was sinnvoll ist, aber
nıcht das (Janze umfaßt). och weitgehend unausgewertel für die relig1-
onspädagogische Diskussion ist die Philosophie des Symbolısmus, WwWIe SIE
in den ersten Jahrzehnten dieses Jahrhunderts VO  an Ernst Cassırer und
(Cassirer fortsetzend) Vvon Susanne Langer vorgelegt wurde.
Der Begriff des Symbols begegne einerseıts In den Sprachwissenschaften
und der Erkenntnistheorie, anderseıts in der Psychoanalyse und l1efen-
psychologıe und der VO  > diesen beeinflußten Religionswissenschaft und
ITheologıe.
er lıngulstische und erkenntnistheoretisch-logische eDrauc (vorwie-
gend englischer und amerikanıscher Literatur) redet TAE eıspıe VO
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mathematıschen und VO  - sprachlichen Symbolenl‚ daß eın Frkennen
ber symbolısche Repräsentation der Wirklichkeit als drıtte ulfe dem
FEirkennen ber handelnd-ausdrückende und bildhaft-metaphorische Re-
präsentation nachgeordnet wIird. Jerome Bruner spricht VO  — FErkennen
ber inactıve representation, ICONILC representation und symbolic FEDTE-
sentatıon und meınt mıiıt „representation” die Vorstellung der aCcC für
das FErkennen. Bruners Redeweılise MNa einen pädagogischen Leser
europäischer erKun stutzıg machen: Ist enn nıcht gerade dıe bildhaf-

Vorstellung des Gegenstands eiıne solche, dıie mıt ymbolen arbeitet?
Traumbilder, chetypen, Gestalten archaischer Kunst und solche unbe-
wußten Formens In der ganzheıtlıchen Therapıe (zum eispiel Von Jlodt-
moos-Rütte) werden als Symbole bezeichnet. Symbole gelten als etwas

Vorgegebenes, VON ang her Geschenktes Man kann den Schatz der
5Symbole vergeuden. Symbole sıind ingegen nıcht eliebig produzlierbar.
In der Theologıe Sind VOT em Paul Tıillıch und Paul Rıcoeur mıiıt eiIn-
schlägigen apıteln, beziehungsweılse RBüchern hervorgetreten. Jıllıch ist
VO  3 Werner Sımon untersucht und dargestellt worden. Für Simon sınd
Glaubenssymbole „Ausdruck“ (vorwiegen: sprachlıcher Ausdruck!) VO  —

Glaubenserfahrung.
Insofern VO  — Gott gesprochen wırd, wiıird allerdings Sprache NS-

zendiert; 6S wird analog der metaphorisch gesprochen. uch die Meta-
phorık ist eine Analogıe, nämlıch dıe zwischen Bıld und aCcC Gleich-
nısrede ist der für die eologie, für Jesus und schon für das Alte lesta-
ment typiısche Fall metaphorischer ede In olchen en VO  3 Symbol
wird dessen „Anschaulichkeıit“ betont.
Für dıie Praktische eologıe, die Religionspädagogik und dıe
benachbarter Fächer WAar jedoch eın Buch eines Psychoanalytıkers eın
besonderer S{IO TE 1 Oorenzer sucht dıe negatıve FEıinschätzung
der Symbole, die bel TEU! vorliegt, überwinden. Fın Atheist beklagt
dıe symbolzerstörenden Folgen der Liturgiereform, dıe Urc das Vatı-

angeordnet wurde. Der Wegfall des Hochaltars, des Weıh-
rauchs, der mehrstimmiıgen lateinıschen Messen VO  — aydn un Mozart

das es ist für Lorenzer eın unwliederbringliıcher Verlust präsentatıiver,
sinnlıch wahrnehmbarer Symbole. Krsetzt wiırd er HTrC wachsende In-
doktrination. Der früher gelegentlich wegfallenden Predigt ist Jetzt eine
„Voraus-Ansprache“” Begınn der Feier und eın „Nach-wort” deren

Alfred Whitehead, Symbolısm. Its Meanıng and Effect, Cambridge 1928, z
nenn nacheinander: „Language... 15 such symbolısm... JIhe word 15 d  &» sSymbo.
the mathematical symbols of the scıence of algebra.“ Aber auf einer fundamenta-
leren Stufe ist Symbolismus für ıhn mehr.
Vgl die Publikationen VO:  } Halbfas und Joachım Scharfenberg.
Inhaltsstrukturen des Religionsunterrichts, Zürich und Köln 1983, 365-390.
Das Onzıl der Buchhalter, Frankfurt/M 1981
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nde beigegeben us  Z LOorenzer verweilist auf dıie wichtige präsen-
atıver Symbole, denen 1 orenzer (unter ezug auf Langer) nıcht Sanz
präzıs die diskursive Sprachsymbolik gegenüberstellt. Es erweılst sıch als
nützlıch, das Buch VO  w Susanne Langer selbst studieren. Sie entfaltet
eine Theorie des präsentatıven und des diskursıven Symbolısmus (es gibt
auch nicht-sprachliche diskurisve Symbole und präsentatıve sprachliche
Symbole!), welche el für SIE den wesentlichen Inhalt einer nachem-
pırıstischen Phiılosophie ausmachen. {)as Studium ihres uchs, spezle
ihres präsentativen Symbolimus, ist für die Religionspädagogik nützliıch
un könnte geeignet se1n, die chmale theoretische Basıs symbol-
didaktiıscher Konzepte verbreıtern. Aus der Beschäftigung mıiıt Langer
soll ı1er dasjenige zusammengefaßt werden, Was für die Religionspäd-
agogık wichtig ist. Eıinige Anregungen für eiıne präsentativer
Symbole werden den SC bilden

Präasentatiıve Symbole bei Susanne Langer
Langers Buch „Philosophy in New Key  C6 VO  b 19472 erschıen 1965 In eut-
scher Übersetzung. Für Langer ist die Epoche des Empiriısmus Ende
Sie bezieht sıch auf Ernst Cassırer, den Begründer des Symbolismus als
einer „Iheorıe der symbolıschen Transformation“. Langer versteht
menschlıiches Bewußtsein als einen dauernden Prozeß der symbolıschen
TIransformation psychophysıscher Impulse Solche Impulse analysıe-
rCN, ist Aufgabe des Phılosophen.
Innerhalb des Symbolgebrauchs ragt ervor „das Vermögen der Sprache*
(34) Sprachliche Zeichen sınd eın Denken abwesende ınge; s1e SINnd
„Symbole*. In der „Entwicklung der Sprache” erfolgt dıe „Ausbildung
verbaler Symbole (39) „Symbolisierung ist die wesentliche Tätigkeıt des
Geistes; und Geist beinhaltet mehr... AIs. Denken“ (49) Symbolisierung
ist für nger „Hirntätigkeit“; das Gehirn ist „beständıg In einem Prozeß
der symbolıschen Transformatıon VO  —; Erfahrungsdaten begriffen“ S
Allerdings bringt der symbolısche Prozeß der Transformatıiıon VO  — rfah-
rungsdaten nıcht 1U dıie Sprache hervor, sondern auch „rıtuale and-
lungen“ (53)
Für Langer steht der Begrıff des Symbols ın der ähe VO  —_ „Bedeutung“.
Als erstes Symbol wiıird der „Name“” genannt. HTC einen Namen „S1g-
nalisıeren“ (69) WIT einen Menschen: der Namen bedeutet diesen Men-
schen. Bedeutung hat ıer allerdings NUur den iInn der „Denotation”:
Diese Person ist „gemeınt“. Bıs WIr jedoch ZUu {Dıiskurs kommen,
einem logischen eDrauc der sprachlichen Symbole, en WIT mıt

Die Befassung mıt INS Cassırer hat ONnl Bucher geleistet. Seıine Studien werden
in and „Schriften des Semiıinars für Religionspädagogık, Mainz“ (S Rp M) 1989
vorgelegt (als and 1st 1988 gedruckt worden: Stachel, Methodenanalyse).
Bezug JA Selbstkostenpreis (ca 3 be1ı Seminar für Religionspädagogik,
Fac  eTreliClC. 01, Johannes Gutenberg-Universität, ostfach, 6500 Maınz
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„bloßer Propädeutik” ftun. Im diskursiıven Denken werden Jermiını SYyMN-
taktısch Aussagen verbunden. „DIeE grammatısche Struktur... hat eine
symbolbiıldende Aufgabe“ (/3) Sprachliche Symbole en eine INSO

rößere semantische Kraft, Je karger und gleichgültiger S1e sind „s1e
geben unl nıchts außer ihrer Bedeutung“ (83) Langer bestimmt 99  aupt-
Iınıen der logiıschen truktur in en Bedeutungsbeziehungen“ (84) Erst
danach wendet s1e die Unterscheidung VO  —_ „dıskursıven und prä-
sentatıven Formen“ (4 Kapıtel, ab 93) geht eine „Nnoch NeTr-
forschte Möglichkeit echter Semantik Jenseıits der Grenzen der diskursi-
VCIl Sprache“. Es gibt In der Welt Jatsachen, „die In das grammatiısche
Ausdruckss  ema nıcht hineinpassen“ (95) Hre die Gestaltpsycho-
ogle (Wertheimer, Köhler und Koffka) informiert, weı1ß Langer darum,
daß bereıits „Auge un Ohr“ abstrahileren. Es gibt einen „sensorischen
Sinn für Formen“, der c5 möglıch macht, den „Ausdruc VO  x een  co6
realısıeren. Das elingt ber Vorstellungen VO  —_ konkreten Dingen, dıe
HTE „KeInN sprachgeborenes Denken“ Sind. Unter den
nıchtdiskursiven ymbolen ist uns das Bild vertirautesten Seine zahl-
losen Elemente lassen sich sprachlıch nıcht ausdrücken, Ooch definieren
-1Während diskursives Denken 1Im Nacheinander versteht, VCI-
steht nıchtdiskursive ymbolı urc die Bedeutung des Ganzen“
Nıchtdiskursive Ganzheiten ehören „alle einer simultanen, integra-
len Präsentation“. Damiıt SiInd WIT e1im entscheidenden un Wer miıt
diskursiver ymbolı umgeht, ist auf das Abschreiten eINes Nacheinan-
der 1Im achdenken angewılesen. Wer präsentative Symbole erfaßt, dem
erschlıe ßt sich eine Bedeutung „1M NU“, hne daß S1e im denkerischen
Bewußtsein ausschreıiten müßte Und 6S erschlıieben sıch ıhmeleen
und Vorstellungen VO  en konkreten Dıingen, die sprachgebundenes Den-
ken eben nicht vermiıtteln kann. Allerdings, darauf besteht Langer, ist
auch bei olchem ganzheıtlıchen Eirfassen der Bedeutung, das ber Ver-
nunft hinausgeht, „Rationalıtät“ egeben. Präsentativer Symbolismus ist
nıcht a-logisch, sondern (: hat „Erkenntnischarakter“. uch das Gefühl
hat „Irgendwie Erkenntnis und Verstehen teıil“ Gefühle en
einen Charakter, „den INan d  als Anzeichen afür, WIE der Geist seinen
Gegenstand erfaßt’, nehmen kann  C6 Als eispie für olchen Cha-
rakter VO  u efühlen, die ihren Gegenstand erfassen, Langer das
Hören VonNn usı In deren Symbolismus das Unsagbare konnotiert, nıcht
denotiert se1 Sprache denotiert und konnotiert; die usı konnotiert,
ohne denotieren.

Von dem Phiılosophen der Sinneswahrnehmung weıß Langer nıchts. Jedenfalls
wıird nıcht zıtiert: Alexander Baumgarten, Aesthetica, 1750/1961 Vgl azu Hans
Rudolf Schweizer, J heoretische Asthetik, Hamburg 1983, dıe wichtigen Passa-
SCNH AUS der Aesthetica abgedruckt und übersetzt SINd.
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Bevor Langer der usı eigens und umfassend ihre Aufmerksamkeiıt
wıdmet, untersucht SsIe „Lebenssymbole“. Lebenssymbole sSıind „die
Wurzeln des Sakraments“ und dıe Wurzeln des „Mythos”. Hıer gılt 6S

nächst auf dıe Siınnesbilder und Vorstellungsbilder achten. Diese
en dıie „Fähigkeıt, ınge bedeuten“ und die „Neigung, metapho-
risch werden‘‘. omplexe Vorstellungen gehen als Phantasıen iIns Ge-
dächtnıs eın und können wiedererkannt werden. Auf diese Art wıird der
in den Bahnhof einfahrende Zug ZU ymbo „Hier ist dıe Phantasıe
Sanz IC eine etapher wortloser Erkenntnis.“ DIe Unter-
scheidung VO  — Symbol und Bedeutung, VOoNn Oorm und Inhalt gibt CS VOT

em 1Im primıtiıven der kindliıchen Bereıich och nıcht Dıie ursprünglı-
che Freude des relıg1ıösen Menschen Gott hat ıhren zn nm einer
anschaulıich dargebotenen Idee“, In einem Bıld, „das ZUT au gestellt
wird““ (152f.)
Zu beachten ist UNseIC Fähigkeıt, Emotionen auszudrücken und S1e
dadurch „ansteckend“ machen. (Jewıisse Handlungen werden AT

Geste, einer expressiven FOorm, einem Symbol. Solche (Gjesten sSınd
oft einem „peıinlıc SCHAUCH Wiederholungszwang unterworfen‘‘. Der
1lod ZU eispie ist eın „Lebenssymbol“.1C eines es werden
Rıten ausgeführt, die aus Gesten bestehen. Es handelt sıch 1er die
„diszıplinıerte UÜbung richtiger Haltungen“ (154f.) Wenn Rıtuale C=-
braucht, Geschichten wiedererzählt, eine bestimmte Oorm des Ausdrucks
gebraucht wiırd, Bıttgebärden angewendet und Fürbitten vorgebracht
werden, eimnden WIT uns in der ähe des Zeremoniells des Sakraments.
Im Sakrament werden Symbole verwendet, die „alltäglıchen Gescheh-
nıssen“ entstammen, WI1IeE Zu eispie das Essen und Irınken (161£)
Detailherte ebarden machen, daß 66  zes erlangt wiırd: 35  das festliche
Mahl verleıiht das Gewünschte tatsächlich‘®‘. Es ist dıe „Mischung VO  -

Kraft und Bedeutung, VOoN Meditatıon und Präsentatıon, dıe das akra-
ment auszeichnet“ nger ist keıine theistische Philosophın. Von
er ist verstehen, daß S1e VON Gottheit funktional redet „Got-
theıten gehen aus dem Kıtual hervor, Theologien aber entspringen dem
o  66
„Das Rıtual beginnt mıt motorischen Handlungen... der ythos inge-
gCHh entspringt In der Phantasie“ Im Märchen drücken WITr dıe Be-
ziehung des einzelnen ZUr Gesellschaft aus,während der ythos dıe Be-
ziehungen „der Menschheıit ZUT Natur“ ausdrückt. Als Natursymbole
erwähnt Langer Hımmelskörper, den Wechsel VOon Jag und aCcC die
Jahreszeiten, dıe Gezeıten, 1N: und Wasser Eın „verdichtetes
Symbol“, nämlıch der Weiblichkeıit, ist der und abnehmende Mond

Personifizierung des ondes ist eın „Beispıie der ythen-
schöpfung‘. Als Jräger der mythologischen Überlieferung wıird das E.poSs,
ZU eispiel das Homers, bezeichnet. Seine „endgültige und vollständige
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Gestalt“ findet der OS erst 1m Gedicht Ist der OS CI-

schöpft, trıtt Philosophie seine Stelle Insofern ist der ythos der
Vorläufer der Metaphysık, und s gibt einen „Übergang VO poetischen
ZU diskursıven Denken“ Jedoch ist Sprache „Kaum geeignet,
wanrna Cu«cC een Z USdrucC (ZU) bringen“ (202f.) ach dem
Verbrauch er een, vermutet nger, „wiırd eine... eu«c Mytholo-
g1C AaNls 1C treten“ Neue symbolische Formen werden VOT em
VOoNn der Kunst hervorgebracht. Hıer jeg dıe große symbolısche edeu-
tung der Epı1k, der Lyrık, des Bıldes, VOT em der us1ı
Kunst ist „sinnhaltıge Oorm  o Vor em - TCINE, gegenstandslose Fntwürfe
bringen das Zu Vorscheıin, besonders ın derusık“ DIie Bedeutung VON

usı leg nıcht darın, daß s1ie Emotionen reizt der FEmotionen
anzeılgt. uch UsSsL1ı hat iıhren Sinngehalt semantısch und eben nıcht SYMM-
ptomatisch. Sie hat ihren Inhalt in demselben Sinne, WwIe die Sprache
ihren begrifflichen Inhalt hat, nämlıch symbolisch! Also äng die edeu-
tung der us1ı nıcht VO  — fekten ab, och zielt S1e auf Affekte; 6c5S äßt
sıch aber9 daß us1ı VO  —3enhandelt (allerdings 1L1UTF mıt C
wissen Einschränkungen). „Musı ist ebensowenig dıe Ursache VO  — (Je-
fühlen WwIe deren Heilmittel Sie ist ihr logischer USdTrUuC: und S1IE hat In
dieser Figenschaft ihre sehr spezifische Funktionsweise, die S1e der Spra-
che und auch präsentativen Symbolen, wıe Bıldern, Gesten und Kıten,
unvergleichbar macht.“ (Z15f) Präzıis definieren, Was musikalısche
Bedeutung ist, das ist das philosophische Problem der us1 uch
1er geht 6S Sinngehalt, der in „Irgendeiner Weise der eines Symbols“
ist. Urc. die Symbole der Uus1ı werden Gemütsbewegungen, Stimmun-
gCNH, Leidenschaften, dıe uns biıs ın unbekannt9VOT uNls inge-
stellt (219f.) Die Wirkung des Symbols erfolgt AUs der Dıstanz einer
künstlerischen Perspektive, 1im NntierschIlie: den Anzeıchen, die direkt
wiıirken. Die Stärke der usı ist, daß S1e „Frormen artıkuliert, die sıch
UFC. Sprache nıcht kundtun lassen“ Den musıkalıschen Struktu-
IcHhN entsprechen nac der Gestaltpsychologie olfgang Öhlers be-
stimmte dynamische Urganisationsformen der menschlichen Erfahrung.
Als eispiel werden dıe Iypen VO  — crescendo und accelerando genannt.
Für das Verständnıis VonNn Langer (wıe das Verständnıis der Gestaltpsy-
chologie!) ist 6S notwendig, das Ineinander VO  — subjektiven und realıst1i-
schen erkenntnistheoretischen Ansätzen beachten. Erkenntnisgestal-
ten gibt s erst im Erkennen, aber gibt s1ie nıcht hne gestalthafte Vor-
gaben in der Außenwelt Symbole werden 1im FErkennen konstitulert und
sind doch gleicherweise dem Frkennen vorgegeben. Was der Geist des
Menschen (eventuell UuNnDEWU konstitulert, das gibt er sıch selber für
die Zukunft VOI, In der Geschichte der Menschheit; wIıe in der 10gra-
phıe des einzelnen. SO ist der Geist symbolschöpfen und zugleic auf



SSPräsentatiıve Symbole Symbole, dıe „SICH zeigen CL

Symbole angewlesen, dıe Bedeutung wahrnehmen können, dıe sıch
im ymbo ausdrückt.
Von der usı. der aufgrund einer speziıfischen Vorbildung das beson-
ere Interesse VOoNn Langer zukommt, gilt dıe Aussage „Die Uus1 besıiıtzt
wirklıch alle Kennzeıchen eines echten Symbolsystems außer einem der
feststehenden onnotation“ Die Symbole der Uus1 „sınd NeEeT-

schöpflich”.
In dieser Feststellung scheıint mIır zugleic begründet se1n, daß be1l
fortgesetzter Übung einen fortwährenden Fortschritt 1m FEirfassen MUSI-
kalıscher Symbole o1bt. I dDies wıederum ist Anlaß, darauf hınzuwelsen,
daß der Fortschritt In der Uus1 eın Weg ZUr ystık sein annn So ist für
miıich ın der „Kunst der Fug  66 ystık ausgedrückt und, auf dem Weg ber
die fortgesetzte Übung der Wahrnehmung musikalıiıscher Symbole, ann
mystische Erfahrung eintreten. Die ymbolı der Uus1ı hat (wieder ach
anger! allerdings einen achntel Bedeutung überdauert 1er nıemals
den vorübereılenden Klang In der Uus1ı SInd nıcht Aussagen gespel-
chert; aber ihre bleibende Wırkung ist, daß ınge begreifbar werden.
Uusı vernı uns ZUT Eınsıcht, „Was CS, SCAIIC gesagtl, mıt den efüh-
len auf sich hat““ 1)as ist subtiler, komplexer, vieldeutiger und wichtiger
als eine „Affektenlehre“. UrcC. Uus1 werden emotıionale Befriedigung,
ntellektuelle Zuversicht und Verstehen vermittelt. „JDIE Uus1. ist
OS des inneren Lebens eın jugendlıcher, lebenskräftiger, edeu-
tungsvoller OS VO  — unverbrauchtem Geist beseelt und och ın dem
Stadıum vegetativen’ Wachstums befindlich“‘
Der breıte Raum der Erwägung, den Susanne Langer innerhalb des prä-
sentatıven Symbolısmus der us1ı zuwelılst, bedeutet nıcht zugleich, daß
andere künstlerische edien anderes nıcht besser artıkulieren würden
als dıe us1ı Unsere physısche Orientierung in der Welt, Wiıssen

Masse und ewegung und das damıt verbundene Fühlen ist egen-
stand des lanzes der der Plastık, und vielleicht wenıger der ıchtung;

könnte aber se1ın, daß „ZUr Formulierung erotischer Gefühle der
sıkalısche USdTUuC nächsten liegt” (2521:) Der 16 auf den Künst-
ler ergibt, daß OF sich in einer anhaltenden, vollständigen und intensıven
Tätigkeıt einden muß und seiıne geistige rregung oft Fiebertempe-

erreıcht. Verliert CT dıe Herrschaft ber die ıhm eigene jdee: 35  Uurc
das Materı1al verwiırrt der Urc wıdrige Belanglosigkeiten gestört der
abgelenkt“, 50 ist eın Symbol da, SIEe ıhm bewahren“. Wiıederum
wird sichtbar, wıe In der Darstellung gerade des präsentatıven Sym-
bolismus Gesichtspunkte des Subjektivismus und des Realısmus sıch
trennbar mischen. Wo die Idee des Künstlers verlorengeht, gibt 6S keın
Symbol. ber 6S gibt auch eın Symbol, hne daß die dem Künstler
eigene Idee VOoNn ıhm gestaltet wird. In der künstlerischen Gestaltung trıtt
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dem Betrachter „das Werk als beständige Quelle einer inneren
Schau““ (Z55E)
I Jer „GenesIis des künstlerischen Sinngehalts“” wıdmet nger eın eigenes
Kapıtel 241{ff.). Subjektivistisch ıng ihre Aussage 39-  Eın künstlerisch
empfänglicher Geist sıecht sinnerfüllte Form, immer s1e sich bietet“

Realistisc ist jedoch folgender Satz „Sinnhaltige orm äßt sıch
nıcht nıhılo konzipileren, WIT können S1e NUur finden und ach iıhrem

eIwas schaffen‘  C6 usı deren Ursprung Arbeitsrhythmen
und „Klänge Aaus der 'elt“ stehen, ist 39  von natürliıchen Vorbildern unab-

ängıger als irgendeine andere Kunst“ Hınter dem enDar-
achen der usı steht „das mıt Worten nıcht sagbare, und doch nıcht
unausdrückbare Prinziıp der lebendigen Erfahrung, dıe innere eEeWe-

gungsform des empfindenden, seines Lebens bewußten Daseins“
1C NUur derusı sondern enkünstlerischen edien ist CS gegeben,
in das dem Worte unerreichbare Feld der vitalen Erfahrung und des QqUa-
lıtatıven Denkens, des „implizıten Verstehens“ führen Langer
gelangt ZuU Begriff der „künstlerischen Ahrheit‘  66 Die ahnrheı
präsentativer Symbole der Kunst ist unübersetzbar, während diıe präsen-
atıven Symbole der (Geometrie (und natürliıch auch die Pıktogramme des

Sports: St.) übersetzbar SINd. Es ist also wichtig, präsentatıven ‚ymbo-
lısmus nıcht mıt Geheimnishaftigkeıit assozlıleren, aliur aber eden-
ken, daß Rıtus und Kunst ihre Bedeutung ber solche präsentative
Symbole en und ausdrücken, dıe überhaupt nıcht der nıcht adäquat
übersetzt werden können.
Eın besonders aufschlußreicher Fall VO  > Symbolısmus ist das Gedicht e
sofern 65 Sprache ist, hat teıl diskursiıven ymbolismus der Sprache.
Insofern 6S sich eın Gedicht handelt, hat 6S teıl präsentativen Sym-
boliısmus. Und während ber eine Aussage In einem philosophischen
Iraktat einer einheitlichen Auslegung kommen sollte, wiırd die Inter-
pretation eines Gedichtes nıemals einheitlich sein und als Interpretation
dem Symbolısmus des (Gedichtes gegenüber etwas Außerliches
en Künsterlische Symbole en „implizıte Bedeutung.. WwWIEe der
Rıtus und ythos, jedoch VON einer umfassenderen Art® Hıer gibt
6s eıne Negation, keıiıne Falschheıt; Man ann NUur adäquat und inadäquat
unterscheıden. Kunst g1ibt eın Kennen „1IN der tieferen Schicht eiıner 1nN-

Haltung und au  CC Mır scheınt, 1er einde sich Langer
In der ähe des Jungen Wittgensteins, NUur daß dieser dıe Unfähigkeıt ZUT

satzhaften Aussage und das schlichte „Sich-Zeigen“ zunächst für den
ethischen un den mystischen Bereich postuliert, hne anderes (z.B
Kunst) erwähnen. ber beschränkt sich ja auf „dätze“'

Langer unterscheıidet also „ZWEeI rundtypen des Symbolısmus, den dıs-
kursıven und den präsentativen“ Sıe weist 6S aber entschieden
zurück, diesen beiıden Formen des Symbolısmus sımple Bedeutungstypen
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zuzuwelsen.erden geometrischen Zeichen sınd auch Karten und FO-
tografien präsentatiıve Symbole, die einen „rein wörtlichen INnL
Und das Gedicht ermöglıcht dıiıskursıve Feststellungen, und doch gebührt
ıhm „künstlerische Sinnhaltigke1”. Überhaupt gılt „Der Innn eines
Wortes ann zwischen der wörtlichen und der bildlıchen Bedeutung
schweben, da Ausdrücke, dıe ursprünglıch eindeutig Metaphern

T4einem allgemeinen und etzten es wörtlichen Sinn verblassen
SO hat der Sonnenuntergang SCHIIC dıe Bedeutung, dıe Drehung

der Erde dıe Sonne demonstrieren. Im „Zusammenspiel VOIN

Schönheıt und Wiırklichkeıit, VO  — leuchtenden Farben ın der leeren L: uft::
hat CT allerdiıngs „kosmische Bedeutsamkeıt, dıe unNnseIc Vorstellung
davon durchdringt”
uch „das Kreuz ist eın olches ’bedeutungsgeladenes’ Symbol: das
tatsächliıche Instrument VO  —_ Christı 'lod und er eın ymbo des
Leıdens:; ihm als wirklıche ur auferlegt und wirklıches Erzeugnis
menschlıicherel und auf TUN:! VO  —_ beidem eın ymbo. der VONn ıhm
auf sıch geENOMMECNCNHN moralıschen ürde; ferner eın altertümlıches
Symbol mıt kosmischer Konnotatıon für dıe vier Punkte des Tierkreises:
eın ’natürliches’ Symbol für Wegkreuzung (es dient auf uUuNnseTN Fahr-
straßen als Warnungszeichen VOT einer Straßenkreuzung) und er für
Entscheidung, KrIise, Wahl:; auch eın Zeichen für urchkreuztwerden.
das el für Frustratıon, Wiıderwärtigkeıt, Schicksal; und sSschheblıc ist
das Kreuz für das künstlerische Auge eiıne menschnliche Gestalt Ne diese
und och viele andere Bedeutungen schlummern ın dieser einfachen.
vertrauten, sinnerfüllten orm Keın under, daß 6S eine magısche
orm ist! S1ie ist eladen mıt Bedeutungen, dıe alle menschlıch und CINO-

tional und in Weılse kosmisch sınd, integriert in der onnotatıon
des SaNzCH relıgıösen Dramas VO  z ünde, Leiden und rlösung. Ooch
verdankt das Kreuz zweifellos viel VO  — seinem Reichtum dem Umstand
daß c dıie physıschen Attrıbute eines Symbols besıtzt: Es älßt sıch
leicht herstellen auf Papıer zeichnen, aus olz der Stein errichten, AUSs

kostbarem als Amulett formen; als rituelle Geste Alt sich CI -

kennbar mıt dem Finger beschreıiben !l nachzeıichnen, S Seine
Eignung als ymbo ist offensichtlıch, daß WITr seiner eılıgen Kon
notationen keine eu aben, 6S rein we  1C  9 diskursıv benutzen;: als
Plus-Zeichen oder, schräg gestellt, als Mal-Zeichen, auchZMarkıerung
auf anlizettein und vielen anderen Arten des Anmerkens...“
Auf den etzten Seıiten des ucC faßt Langer ıhren Ansatz selber 11l-

IC  3 Gegenstände, dıe UNsSCIC Aufmerksamkeıt CITESCN, en „Bedeu-
tung  .. Sie sınd nıcht 1L1UT diese der jene „ Jatsache. Abwechseln
manchmal gleichzeıt1g, dient eın Gegenstand dem nichtdiskursiıven Fr-
kennen und dem diskursiıven Verstehen. Wır 99  auf jede NCUEC

Gegebenheit mıiıt einem SaNzCh Komplex geistiger Funktionen... Unsere
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Wahrnehmung organisiert S1e, indem S1e ihr eiıne individuelle, bestimmte
Gestalt verleıiht. Das nichtdiskursive Verständnıiıs egegne ihr, indem
Gefühlsgehalt In die konkrete orm hinemlest, rein sensitiv...““ eım

Sprechen assımilieren WIT den Gegenstand einem Begrıff und welisen ıhm
In „diskursiıven Denken einen Platz““ Diskursives Denken und
nichtdiskursives Denken pflegen sıch kreuzen. Frsteres ist allgemeın
und muß auf Konkretes erst angewandt werden; nichtdiskursiver ymbo-
lısSmus ist konkret der spezılisch, ist das egebene selber.
Symbole bewirken eın „erregendes Her und Hın des wirklıchen geistigen
Lebens Wır spielen miıt Worten, erforschen iıhre Konnotationen, rufen
ihre Assoziationen herauf der vermeıden s1e; WIT identifizieren Anze!1l-
chen mıt unseren ymbolen und konstruleren dıe intelligıble WIT.
konstruleren die hnnere der nıcht angewandten Symbole uch be-
eindrucken WIT einander, erbauen eine sozıale Struktur, eine Welt des
Rechts und Unrechts, der Forderungen und Sanktionen“ (280f£.)
Diese „Kraft der Veranschaulichung“ ist dem Menschen den
Geschöpfen als Ade ast des Verstehens“ auferlegt. Nun scheint 65

Langer, daß modernen Gesellschaften dıie UÜbung des Verstehens aphan-
dengekommen ist, „bedeutungsgeladene Symbole“ ZUTr gemeinsamen
eılhabe nıcht mehr genugen, unıversale Symbole nıcht mehr „sichere
bewußte Orientierung” gewähren und dıe Formen uUuNnseICI Ord-
Nung och nicht L geladenen ymbolen” geworden SIind, „auf dıe WIT
instinktiv“ reagleren Unser gegenwärtiges Verständnıiıs bezeıich-
neft Langer als ‚„‚wach, aber unsicher‘“‘. Es ihm nämlıch der gee1igne-

ythos und der rıtuelle USdruC Nur „Menschen mıt Eınbildungs-
kraft“ malen siıch eine solche Umwelt aus und suchen Ss1ie auf. Sie en
Z/ugang jenem Wirklichkeitsbereich, der die „letzten Lebenssymbole
nthält und Tätigkeiten verlangt, die riıtuellen ( harakter annehmen
können...“ „Ein eben, welches ur nichts Ritual, Geste und
Innerer Haltung In sich schließt, hat keine geıistige Verankerung. Es Ist PDFO-
saisch HLSs dem Un totaler Gleichgültigkeit, LSt rein zufällig, enlt-

hehrt Jener Struktur aus Intellekt und Gefühl, die WIr ’Persönlichkeit’
HNeNNen.

1J)as Umpflügen des uUuNseICI „unbewußten symbolıschen Orijentie-
rung“ bewirkt, daß WIT den Halt, UNseIcCc Überzeugungen und uUNseIC Vor-
Ssatze verheren. 99  Es g1bt in der modernen Zivilisation ZwWwel große edro-
hungen der geistigen Sicherheıit dıe CC Lebensweise, dıe uns die alten
Natursymbole entfremdet hat, und die 66 Arbeitsweise, dıe persönli-
che Tätigkeıt sınnlos, der hungrigen Einbildungskraft unannehmbar
macht Die meısten Menschen bekommen die VO  —; ihnen produzlierten

Die Übersetzung hat fälschlich 16 während „das Verständnis“ das neutrale
Pronomen verlangt. Das Kkomma ach „individuelle“ wurde VO  - mir eingefügt.
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CGjüter nıemals Gesicht, S1e stehen 1ebban Dıiese Jätigkeıt
ist ärmlıch, leer, als daß selbst der begabteste Geist S1e mıt einem
symbolischen Inhalt auszustatten ähıg ware Dieel ist keine Sphäre
des Rıtuals mehr, und damıt ist dıe nächstliegende und sicherste Quelle
der geistigen Befriedigung vertrocknet.“ (286f.) In die leiche ichtung
wirken die modernen Mietwohnungen (das Symbol des „Heims”“ geht
verloren). Der Verlust der Muttersprache, den viele Menschen in der
Zeıt der Migration erleiıden, rag azu bel, daß dıie alten Symbole in
sind. Die durchschniıttliche Exıiıstenz g1ibt „der schöpferischen Kınbil-
dungskraft keın Material“. Diese psychıische Aushungerung Ist für
den modernen beıter schlımmer als physischer angel. „Der Fntzug
er natürlıchen ıttel, die Fıinheit des persönlichen 1 ebens Z
UuSdruc bringen, ist eine Hauptursache der Zerstreutheıit, IT
religiosität und Rastlosigkeıt, die das Proletarıat er Länder kennzeiıich-
NC  3 DDer technısche Fortschritt gefährdet dıe geistige Freiheit des Men-
schen.“ (286f.)
el schwingt, WIe In der Zeıt des Faschısmus, das Pendel gelegentlıch
ZUr Seite des irrationalen Hexensabbats. 1C eın Empırısmus
der Rationalismus dagegen, sondern eine „Iheorie des Geistes,
deren Kern die Symbolbildung und deren Problem dıe Morphologie des
Sinngehalts ist  66 „Ohne Schmerzen annn dıe Freiheit des Denkens
ihre Wiedergeburt nıcht erfahren; Sprache, Kunst, ora und Wissen-
schaft, S1e alle en uns ebenso Leıden verursacht w1e aCverlıehen.
Denn, wWwIeE Whiıtehead (der philosophische Lehrer VO  - Susanne Langer!

St.) freimütig und demütig rklärt hat ‘ )Der Irrtum ist der Preıs, den
WIT für den Fortschritt bezahlen  C6 Irrtümer, Hlusionen, Beschränkt-
heıten und Fehlschläge ollten INs 1C treten „WECNN die Theorie dessen,
Was ich ’symbolısche Transformatıion’ genannt habe, stand hält  co

Zusammenfassung
Die Darstellung wesentlicher Aussagen VO  ; Susanne Langer hatte
turgemäß für der Praxıs orientierte Leser einen en Schwierigkeits-
grad { )a Langer auf der Erkenntnistheorie VOonN OC und Kant basıert,
ist sSIe zudem für einen auf der Grundlage der Philosophie des IThomas
VonNn quın oder des 1Leıbniz usgebildeten „fremdartig‘“. Vielleicht könn-

darum eıne Zusammenfassung wesentlicher Einsichten und Ansıchten
dieser utorıin nützlich sSeInN.
Wesentliches Verdienst VON Langer ist die Herausarbeıtung der edeu-
tung VO  — präsentatıven ymbolen. en den diskursiven ymbolen, die
VOT allem, aber nıcht 1Ur in der Sprache begegnen, und VO Verstand des
Menschen., nämlıich seiner Ratıo gebilde un: begriffen werden, Ssind die

(Gremeiint ist sowohl der Gastarbeıiter, der seine alte Sprache aufgıbt, der der Aus-
wanderer (z.B in die USA), WIE uch dıe Einebnung VON Dıjalekten ın eıner natıio-
nalen Fernsehkultur S15
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präsentatıven Symbole dem Frkennen des Geistes O  en, aber dem
Denken nıcht zugänglıch. Etwas Analoges findet sıch be1l dem VO  —_ Paulus
verwendeten Begriff der Gnosıs, der (n der lateinıschen Übersetzung als
„intellectus”) be1l Augustinus und be1 seim VO  —_ nterbury wieder-

€e1 kennen eiNe (mnosıs nämlıch eiINe „Einsicht“” des Geistes
ach dem Glauben IDiese FEıinsıcht IST be1l Augustinus und seim dıe
nagebunden Wenn WIT annehmen dürfen daß c der Schöpfungs-
ordnung bereıts CHIE Entsprechung dem g1bt, Was der Erlösungs-
ordnung als „Gnade” entfaltet worden ist, scheıint INr der Vorgang der
FErkenntnis präsentativer Symbole C1IiNC solche UÜberhöhung der chöp-
fungsordnung auszudrücken. Be1l dem philosophıschen Lehrer Langers,
Whitehead wıird der „symbolısche ezug“ zwischen der „dırekten Tken-
ntnıs““ und dem dıiıskursıven Eirkennen des Verstandes (Begriffsanalyse)
eingeordnet Intuılıtion 1St keıiner Weılse nachprüfbar und gegenüber
anderen legıtimıerbar Symbolerkenntnis äßt sıch OommMmMuUuUnNIZIeEerbar
machen Es scheıint VOT em auf dıe des Sehens und Hörens (wie
auch der Jätıgkeıt der übrigen Siınne) anzukommen
Die Entfaltung der Kraft der Sinne ISt C1iNCc beachtete dennoch
Außerst bedeutsame Aufgabe der EFrzıehung Hıer sollte die Relıgions-
pädagogık VO'  — Marıa Montessor1 VO  - Rudolf Steiner und VO  —; STI1 Auro-
1n lernen Die Sınne des einenes nehmen entsprechend der
beginnenden Auffassungskraft des kındlıchen Geistes Bedeutungen
miıttelbar wahr ZU eispie dıe Bedeutung des lächelnden Gesichts
der dıe Bedeutung des verbal und non-verbal ausgedrückten Verbots
das dem iınd dıe lebensnotwendige “Grenze zieht IIıie ndlıche
Sprache für jeden der miıt ndern Alter VO  —; Eefw: reıl Jahren
Umgang hat CIMn under 1St VOT em ihrer syntaktischen Besonder-
eıt und der Sanz CISCNCNH Bedeutung der gebrauchten egriffe dıe
Aaus dem Zusammenhang erschließbar IST voller Verweilse auf dıe Fr-
kenntniıs prasentatıver Symbole ure dıe Siınne des es Unsere Art
VO  —3 „Schule“ und relig1Öser Kenntnisvermittlung wirkt 1er nıcht fÖr-
ern sondern hemmend
Präsentatıve Symbole nomıNıEeTT und beschreıibt Langer den Naturvor-
Sangch (zum eispie den Mondphasen der dem Sonnenuntergang)
den Lebenssymbolen (wie Geburt und Tod) den ang der Kul-

sıch Rıten verfestigenden Gesten und den Christentum
daraus hervorgegangenen Sakramenten und den der Phiılosophiıe VOTI -

ausliegenden Mythen Daß dıe Metaphysık den ythos abgelöst hat WaTr

CIn notwendiger Vorgang, zugleic aber C1Mn herber Verlust Der Vorteıil
Platons Nı das Ineimander VonNn OS und OgOS während SCIN chüler
Aristoteles den ythos elımınıert hat TE1NC Nı der OS auch g —

Whıitehead (S Anm DÜ
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anrlıc Langer gibt dıiskrete Hınweise auf den Faschismus und die MY-
thischen Ideologıen, die den 7weıten Weltkrieg ausgelöst en Denn-
och rechnet S1E mıt einer Wiedergeburt des OS, TEINC. hne den
erkenntnisfeindliıchen Remythisierungs-lendenzen der Gegenwart das
Wort reden.
FKıne Neugeburt des ymbolismus wıird ach Langer VOT em der ber-

ragenden der Kunst als einer Offenbarerin präsentativer 5Symbole
und als einer Lehrmeisterin für ugen und ren Beachtung schenken
mMUsSssen. ıldende Kunst, Epık und Lyrık und VOTLr em us1ı Ssınd VO  :

emıinenter Bedeutung. Die der UusLl. füreund Jugendliche
ist in der Religionspädagogıik och aum gewürdigt worden.el sınd
Jugendliche keineswegs NUuT ıIn vorklassısche der klassısche us1ı eIN-
zuführen, dıe ihrem Bedürfnis ach varıablem Rhythmus nıchtn_
kommt Die ymbolı VO  —; Jazz und Pop ware pädagogisch erns
nehmen. er Konzerthörer könnte 1er bei Gershwin und FKısler lernen.

Langer arbeıtet, WIE (assırer und Whitehead (auf welche el S1e sıch
ezieht), mıiıt einem breiten Symbolbegriff, dessen Nützlichkeit für dıe
Religionspädagogik eprült werden muß Die „diskursiıven Symbole“ der
Sprache, der Mathematık, der Zeichnungen und Abbildungen en für
dıie relıg1öse Erziehung keine oder NUr eiıne begrenzte Bedeutung. ber
bedeutsam ist Langers inweIls auf dıe Tatsache, daß auch in der Sprache
präsentatıver Symbolısmus Werk 1st. Im Epos und 1m Gedicht CI -

scheıint nıcht MNUTr dıe Metaphorık unserer Sprache, sondern über dıe SyI'-
taktısche Struktur und „ZWwischen den Zeilen“ wiırd Bedeutsamkeıt
erkannt, die nıcht objektivierbar ist, sehr ohl aber ] _ esen und
Hören VON ıchtung bestimmt. Gerade auch die Sprache der wırd
NUur verstanden, WENN der innere Sınn für die Bedeutung präsentatıver
Sprach-Symbolık erschlossen ist. Deshalb ist auch das Übersetzungsprin-
ZIp der (teilweise) adressatenbezogenen Neugestaltung VO  — Biıbeltexten
(Einheitsübersetzung!) keineswegs unbedenklıich. 1er die Überset-
Z selbst, ihrem wissenschaftliıchen, das 61 objektivierbaren An-
spruch genügen, ihren Sınn für präsentativen Symbolismus bıblıscher

Sprache en verkümmern lassen? Anzudemonstrieren ist 1er nıchts.
ber der Benutzer der Übersetzung des Alten Testaments VON Martın

10) Vgl jedoch: FElisabeth Unkel, Musikbuch „Religion“, Zürich und Köln/Lahr 1978
Neuerdings Paola Venuti/Germano Rossl1, coltare la MusıicCa: un esperienza dı
educazıone al ‚uo CONdotia ne. scuola elementare, In orientament! pedago-
g1C1 206, NNO Z Roma 19  @&
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er und des Markusevangelıums VOoN Trıdolin Stier! weıiß 6S

sıch handelt WEn eın Übersetzer ber diesen Sınn verfügt.
Markus 1,35-39

Friıdolin Ster Einheitsübersetzung
Aber in der aC stand auf, 35In er Frühe, als noch dunke!l
ging hınaus und ging WCR Wäl, sStan: auf und gıng einen
iıne öde Stätte und betete dort einsamen Ort, eien. Simon
Aber Simon und seıne Gefähr- un! seine Begleıter eilten ıihm nach,
ten spurten ıhm nach. Aber als und als s1eC ıhn fanden, S1e

ıhm Alle suchen dıch antwor-Ss1e ihn gefunden, sI1e
ıhm. Alle suchen dich. Da sagt tetie 1 aßt uns anderswohirn gehen,

ihnen: Ziehen WIT anders- in die benachbarten Ö:  en amı ich
wohin in die angrenzenden lek- uch dort predige; enn dazu bın ich
ken, daß ich uch dort verkünde, gekommen. Und ZUOß UrcC Danz
enn dazu bin ich auSfCZOCH. Galıläa, predigte in den Synagogen und
Und kam CT, künden In TIEe die ämonen AQUusS.

ihren ynagogen In ganz Galıläa
und trıeb die Abergeister AQus.

Die Differenzen zwischen beiıden Übersetzungen Sind VOT em syntak-
tischer Art und bewirken verschiedene onnotationen. Das „und“ im
griechischen Text annn INan nıcht elebig bald weglassen, bald veran-
dern, bald übersetzen. Die Abfolge der Handlungen in 35 sollte nıcht
geglättet werden: Jesus „stand“ auf und „Zing hinaus“__und „ZIiNg einen
einsamen Ort‘“ FEs ann nıcht in das eilebDen eines UÜbersetzers geste
seInN, das „ZINg hinaus“ unübersetzt lassen. In 28 hat der Einheıits-
übersetzer VETSCSSCHHL, daß in 1,4 für das griechische Wort keryssein
„verkündigen“ verwendet hat Jetzt wıird übersetzt „predigen“. Natürlıch
ist das VvVon Stier verwendete „(ver)künde  66 wesentlich besser als der bin-
nensprachliche Begrıff „verkündigen“.
Natürliıch gibt nıcht nur dıskursıve Symbole, die für den Religions-
pädagogen ohne besonderen Belang SInd, sondern auch aCcC prasenta-
tıve Symbole, ZU eispie Karten der Pıktogramme, die ZWääal VO  — tech-
nıscher Bedeutung sind, aber nıcht dasjenige aufschließen, Wäas dıe be-
sondere Aufgabe VO  —; Religionsunterricht und Katechese ist.
Diskursiver Symbolısmus vernı dem Denken Denotationen und
Konnotationen (welche letztere bereıts den Übergang ZU präsentatıven
Symbolismus signalisieren), aber CT ist nıcht in der Lage, jene existentiel-
le Unsıicherheıt des Menschen beheben, für die das geistige Verstehen
11) Da dıe Einheitsübersetzung des In manchen Büchern (das Matthäusevan-

gelıum ist wesentlich besser übersetzt!) den symbolıischen (harakter des Originals
zerstört, sollte mMan besser Stiers Übersetzung des Markus benutzen. Sie ann
derzeıt 1Ur als ssette beım Deutschen Katecheten-Vereın bezogen werden:

6, Das kEkvangelıum nach arkus Die Herausgabe des gesamten Neuen esta-
ments VOo  — Stier ist in Vorbereitung.
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des 1Im OS Frzählten und Dargestellten und des in Rıten ollzoge-
LICH notwendig ist. FKın „sicheres en  .. NUur eiıne 1Im eDrauc VON

en und Rıten verharrende Gesellschaft
Für Langer ist die moderne Lebensweise einer doppelten Entfremdung
ausgesetztl:

Wır heutigen Menschen en naturifern. eliche spielen Sonnen-
aufgang und Sonnenuntergang, SOWIE dıe Gestirne der ae und die
ondphasen für den heutigen Städter?

Insofern das rgebnıs uUuNseICIel nıcht mehr als uUunseIec persönli-
che Leistung VOT uns steht und die Arbeitswelt völlıg entritualisıert ist,
insofern eld als 1e] UuNscCICTel die Stelle des Erzeugnisses DC-
treten ist, ist auch uUuNseIC Arbeitswelt des präsentatıven 5Symbolısmus
vollständig beraubt worden. Wır dürfen hinzufügen (was ZUr Zeıt des
uCcC VO  —$ Langer och nıcht in diesem Maß hervorgetreten war), daß
auch dıe Freıizeıit, nämlıch der Konsum, den WITr für unser eld kaufen,
entfremdet ist.
DDıie warnende Feststellung Langers: „Der technısche Fortschritt gefähr-
det die geistige Freiheit des Menschen“, sagt dem Pädagogen kaum etwas
Neues, sollte aber Anlaß se1n, das Bemühen ufhebung der Entfrem-
dung als gemeinsame Leıistung und als iırken des einzelnen Lehrers und
Katecheten vordringlıc 1INs Auge fassen. Fıne Überbetonung technı-
scher Funktionen des Religionsunterrichts un: der Katechese und eine
forcjertere usübung Von Lehrautorıität und institutionellen Befugnissen
ist ihrerseıts als „Kirchen-Iechnik“ eın möglıcher Beıtrag ZUT Entirem-
dung besteht allerdings keıin TUunN! den Verstand auszuschalten un!
„NUr mıiıt dem Herzen“ sehen. 1C das Denken steht. dem Sym-
bolismus im Wege, sondern die Blındheıit uUuNnserer fünf Sinne und des
(inneren) Symbolsinns.

Hinweise Symboldidaktik
Symbole kommen in der Tradierung des auDens schon immer VOL. 1C
wahrnehmen und dıe Bedeutung VON 16 mıt dem SaNzCh Leıb, dem
inneren Sinn und dem Geist erfassen, S1e Danz und In einem Augenblick
präsent aben, das wıiderfährt ohl jedem Kınd, WEn N ach trüben
agen, aus dem Hausflur tretend, VO  — der Morgensonne des Sommertags
überrascht wiırd. Die das Kınd umgebende Luft „vibriert“ 1Im 1C. und
diese Vıbration ergreift das Kınd, das in das 1C. ist. Konnte
„Herzeloyde“ ihrem Sohn Parzıval dessen rage „O weh, Mutter, Was ist
Gott?“ besser eantworten als mıt HT ist och iıchter enn der Tag“?
Sie spricht €e1 Sanz in der Iradıtion der 1ıbel, auf die JeET. einıge Ver-
weIlse gestattet sej]en: „Es werde Licht“, ist Gottes „ Wortschöpfung“
(Gen E3) und wıird Auslegern und chulern ohl NUr annn ZU Arger
12) Parzıval 119, 1 /if.
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(Und erst vierten Tag wırd dıe Sonne geschaffen!), WECNNn sS1e 11UT

wirkursächl: und nıcht (mehr) symbolısch erkennen „In deinem IC
schauen WITr das Licht::; sagt Ps 36,10 und spricht damıt nıcht „metapho-
risch“ diskursıv, sondern bezeugt ıIn symbolischer Sprache Erfahrung
der Exıistenz und der ystik (letzteres ın der 1m möglıchen Weise).
Von 1er AaUus und aus dem rsprung der weltweıten, orıginären Sprache
der Religionen heraus hebt und Ört nıiıcht mehr auf dıe ede VO  - „ET-
leuchtung“ (Plotin; Zen), VO „liıchten Aug  c. (Lk 11,34{ff.; Mt9
VO Auge, das die Sonne NUr erblickt, weil 6S selber Sonne ist (Angelus
Sılesius, Goethe); VO Spiegel (des Menschen), der die Sonne widerspie-
gelt eister Eckhart). Im Johannesevangelıum ist der ott-Logos
„Licht- (1,4.5.9), und für den „Brief der Gemeinde‘‘ Schnackenburg)
ist eben das „ die Botschaft, die WIT gehört en v  — ıhm und euch VCI-

künden daß Gott IC ist und Finsternis ist ın ıhm keine“ (1 Joh LSL)
und „„WIT 1Im 1C wandeln ollen, WIE 1Im© ist'  06 und „Gemeıinschaft
untereinander en  C6 (57) WEeNN WIT uUunseI«c Schuld bekennen und ß

uns „reinigt VOIl er Ungerechtigkeit”“.
Das ist sprachlicher Symbolismus, VON dem ich glaube, daß das Beson-
dere bibliıscher Sprache ist, daß CI das „Übersetzen“ schwer macht und
viel Übersetzer ıhm scheıtern. Lehramt und ogmatı scheıint sol-
cher ymbolismus gelegentlich überflüssıg der unemholbar.
Wenn auch dıe Richtigkeit Von Whitehead’s Feststellung nıcht bezwe!l-
felt werden soll „Unter den verschiedenen Arten VON Symbolismus...
mussen WIT Sprache den ersten atz einräumen“ (78) gılt doch, daß
die Wiedergewinnung von ymbolerkennen be1 der Frziehung der Sınne

muß Wenn eraklı VON Ephesus feststellt „Wovon enund
Hören un! g1bt, etwas ziehe ich VOr  ‚66 Fragmente, 1e1s 55 ann
ware die Vermutung eınes platten Empirismus anachronistisch, aber 6S

wiıird eben dıe Befassung mıt dem 11UTE diskursiıv Gegebenen als dasjenıge
bezeichnet, Was nicht vorzuziehen ist. Allerdings sagt der leiche Autor

13) Martın Buber spricht In seiner „Beiılage Zu ersten Band“ seiner Übersetzung des
VO  — „Jenem lauschenden Sprechen“ VS5. der „Scheinaufnahme‘, dergegenüber

allerdings noch „achselzuckende Ablehnung vorzuziehen“ ist, „dıe mıiıt "diesem
Zeug nıchts mehr anzufangen WCIB’“‚ Heidelberg 1981 (1954), Was beach-
ten gılt, entfaltet unter dem Begriff der „Gestaltung“, wobel ıhm dıe Kon-
notatiıonen in den Denotationen geht, Iso präsentatıve Symbolık biblıscher
Sprache, be1i der keine VO  — der Sprache losgelösten nhalte erhoben werden
können. Der aCcC nach stimmt Bubers Prinzip der „Gestaltung“ mıt Langers prä-
sentatıvem Symbolismus übereın.

14) Der „Katholısche Erwachsenenkatechismus“ entfaltet den Glauben großen
Credo entlang. Der einzıge datz, dem diesem Katechısmus gar nıchts einfällt,
ist „LichtVO'Ticht“ Verlagsgruppe „engagement” 1985 Vgl 9und (Über-
setzung und folgende Auslegung ohne Bezug ZU „Licht‘); ferner das „Sachregl-
ster”; 439-444, In dem das Stichwort „Licht“©uch be1ı „Gott““ und „ JEeSus hrı-
stus“.  .



Prasentatiıve Symbole Symbole die „sich ZEISCH 635

„Schlechte Zeugen Sind den Menschen ugen und ren WEeNnN

SIC barbarısche ungebildete Seelen en
DIie folgenden Hınwelise aufprasentative Symbole wollen also nıcht
unsprachlichen Unterricht Pr  CI sondern aufmerksames Hın-
schauen und gesammeltes Hınhören als egınn und als wıieder
kräftigenden egenpol des dıskursıven Sprechens (und der PrascN-
atıven Sprachsymbolik der ymbolı der Künste) Erinnerung
rufen
Aus bereıts Publizıertem gebe ich 1INnweIls auf dıie „ Wahrneh-
MUunNng und das (beginnende) Erkennen Von „Licht“ und .„Feuer* Wenn
Feuer emacht wird (heute ohl vorwiegend Urlaub 7. B eım
rıllen), werdenerVO Rausch ergriffen einerseıts 1sSt Gefährdung

vermeıden (was TODIemMe macht), anderseıts Hınschauen C1I-

möglichen LÄßt Ianerchauen hne SIC behindern der ihnen
etwas einzureden, wıird Von ihrer beeindruckenden Sprache und ihren
non-verbalen Außerungen auf das VEITWICSCII, Was SIC Feuer „erken-
1CH Kommuntizilerbar Ist das zwıischen Kınd und FErwachsenem fre1-
iıch 1Ur für 1JENC FErwachsenen die selber präsentatiıve Symbole erken-
DCIH

Im Kontext der Erkenntnis prasentativer Symbole muß TENC das dıs-
kursive Denken gefördert werden enn „das Herz sıeht SchliecC WENN

der Verstand verkommt Finem (hristentum den Gefühlsnischen soll
nıcht das Wort eredet werden Von der offnung, dıe uns bewegt annn
INan NUTr Zeugnis ablegen miıt Worten, die verständlıch sınd; Te1N1C auch
nıcht hnewahrnehmbares Handeln, das mıiıt Worten gedeutet, aber nıcht
zureichend interpretiert werden annn
Das 1C. auf 1L euchter das festlichen Anlaß aAaNSCZUN-
det wıird 1St fester Bestandte1i der Jugend bestimmten kulturellen
Niveaus (niıcht des Besıtzes sondern des ErZeENSsS Wie INan azu {1-

ann möchte ich als Z weites darstellen An Wın-
termorgen WEeNNn N der ersten Schulstunde och nıcht hell IST bringt
der Lehrer Beutel SCINCN mehrarmıgen Leuchter mıiıt. In dem
Beutel eimnden sich auch Kerzen, die auf den Leuchter aufgestecktS Die erwerden können und CINC kleinere Kerze ZIE Arrunden
werden aufgefordert das IC Öschen Der Lehrer stellt den euch-
ter den Aaus dem Beutel herausnımmt auf 1SC der Mıiıtte der
15) Stachel Zeigen und Erzählen Präsentative Symbole der relıgıösen EFr-

zıehung, Hertle U (Hrg ÜE Spuren entdecken Zum mgang MItL Symbolen,
München 1987 O

16) Vom Feuer als ymbo. handelt uch etz Elementare Symbole Zur tieferen
ahrnehmung des ens reiburg Br 68- /3

17) Stachel (S Anm 15}
18) Auch WEeNNn mıt prasentatıven 5Symbolen gearbeitet wiıird steckt der „Teufel

Detaiıl“ Man entschuldıge also, daß ler detaijlgetreu erzählt wırd



Gunter Stachel
Klasse Er legt dıe Kerzen daneben und nımmt dıe kleine Kerze, dıie ZU

zünden dıent, In die and „ Wir wollen jetzt Kerze für Kerze anzun-
den und auf den Leuchter stecken. Ich werde jedesma einen VON euch

MIr bıtten, und soll dann eine Kerze anzünden und S1Ee aufstecken.
Ich enke, ihr se1d damıt einverstanden, WEeNn ich heute einmal solche
CT aufrufe, die 1im Unterricht nıcht viel Wer nıcht viel
redet, annn doch Kerzen anzünden und aufstecken.“ Das Kınd, das
aufgerufen wird, bekommt das kleineIVO Lehrer überreicht, das
dieser inzwischen angezündet hat, und zündet selbst damıt eine der be-
reitliegenden Kerzen und steckt S1IEe auf den Leuchter. Es übergıibt das
kleine ICdem nächstenVO Lehrer aufgerufenen Kınd, das seinerseılts
e1in C anzündet und aufsteckt, solange, bıs alle Kerzen brennen und
auf dem Leuchter stecken. Es wiırd Jjetzt nıcht mehr gesprochen, weder
VO Lehrer noch VO  - den ndern Als Zeichen afür, daß der Lehrer
jetzt schweigen will, trıtt dıe Fensterbank und blickt selbst auf den
1 euchter. ach einıgen inuten kann eines der weıter oben zitierten
Schrı  orte VO SLICHE zıtieren. Er kannn 1€Ss auch lassen und auf dıe
Sprachsymbolik des TLichts eın andermal zurückkommen.
Wenn die Kraft der er ZU ruhigen Hınschauen erschöpft Ist, äßt
der 1 ehrer die Kerzen ausblasen, nımmt den 1 euchter und rag ihn
einem 1SC. und gibt Gelegenheıiten, sıch Aaußern. DıIie Außerungen
derer sollen natürlich nıcht den Indruc des Lichts, den S1e wahr-

aben, sprachlich darstellen Vielleicht wollen dıe er
aber der el nach benennen, Was Jjetzt eben geschehen ist und wollen
einen empfangenen INAruC ın ihrer Sprache ausdrücken.
Wie schon oben erwähnt, sollte auch die symbolısche Kraft Vvon lönen
und VO  —3 usı religionspädagogisc wirksam werden. Hıerzu ist für uns

nützlıch: das 1 äuten einer Glocke, dem WIT mıiıt uUunNnsern ndern einen
erngang machen. ach Rückkehr in das Klassenzimmer kann versucht
werden, die Glocke wıeder ertönen lassen. Es werden sıch einzelne
er finden, dıe den lon sıngen oder SUMMMECN vermöÖgen,
den die Glocke geläutet hat. Es verfügen mehr Menschen ber das „ab-
solute Gehör‘, als ihnen selber EeWUu. ist.
Zum Wiedertönen einer Glocke eıgnet sich VOT em der o  8 a’ Als
“  OM hat dieser Vokal be1 den Indern eine heıilıge Bedeutung

sich er C6  „om nıchts, und dennoch sıngen indısche katholische TIe-
SIET, mıiıt denen ich befreundet bın, WEeNN S1e sich mıiıt ıhrer Gemeinde auf
dıe Feier der Eucharistie einstımmen, en sıtzend ‚OM shantı

Friede Oom  e EKs ist vielleicht auch nıcht gleichgültig, daß INn den
germaniıschen und slawıschen prachen das Wort tfür „Gott“ der „bog  ‚66
eın „o als hat
Unsere Glocke annn also auch läuten, indem WITr auf ihren Ton singen:
„O Gott!“ Verlängern WITr diesen lext das Wort c  „komm sınd WIT



Präsentatıve Symbole Symbole, dıie „Sich zeıgen (

fast schon be1 der Einleitungsformel des kirchlichen Stundengebets: 26
Gott, komm!“® DIies sıngen WITr zunächst auf einem Ton und lassen unls
ann VOoON den ndern Veränderungen vorschlagen. Die Sekunde und
die kleine Jerz aufwärts sınd hıerfür besonders geeignet. Das Wort (jott
wiırd eine Sekunde der eine kleine lerzer als das C: und
das „komm.
Be1l der Zen-Meditation werden Jetzt ZUuU Anschlagen eım Begınn und
Ende der Meditation kleine Oongs verwendet, dıe sıch sehr dazu eignen,
In einer Gruppe VO  > ndern der Im Religionsunterricht einen lon in
verschiedener Lautstärke anzuschlagen, VO forte bıs 711 DIANISSIMO.
eı lernen dıie er „Hhören .
I dDıie chulung des Tastens, chmeckens und Riechens soll natürlich auch
erfolgen. Marıa MontessorIı hat sıch, er schreıiben lehren, die
Schwierigkeiten hatten, des Tastsınns bedient S1ie 1eß Buchstaben und
Worte AUus olz schneıden und dandpapıer darauf, damıt das ta-
stende Kınd die Struktur der Schrift rfaßte
Es gibt pädagogische Ansätze ZUur Erziehung der Sinne, die natürlich
benbei auch die Wahrnehmung präsentativer Symbole chulen Hıer geht
CS nıcht Gefühle, Pathos, Arationales, sondern dıie Erstent-
faltung UuNseTCcS Frkennens als Körper, eeile und Geist
Ich kenne eine Schule, in der Montessor1-Pädagogik praktiziert wird.
Eıne Grundschullehrerin praktızıert die täglıche Stille-Übung, indem SIE
hre Ers  er eine Mınute auf dıe Stille hören äßt Was die er
el hören, ist vielfältig und sonderbar. Die Lehrerin rfährt erst, Was

für Geräusche überall vorhanden SInd. Kıne Umstellung der UÜbung
sofort ZUuU gewünschten Erfolg: Unser Körper ist das u11l nächstliegen-
de und für uNls wichtigste Symbol. DIie er werden aufgefordert,
gerade sıtzen, die ugen halb schließen un: 11UT noch
1)as Kinatmen wiırd uns geschenkt, das Ausatmen machen WIT sofort
danach selbst. ach einer Pause wiıird uns das FEinatmen VO  _ SCS-
chenkt Nur das wollen WITr jetzt machen, nıichts. Wer nıcht mehr
kann, g1ibt mıt seiner and eın Zeichen Alle er schweıigen schon
e1ım erstenmal fünf inuten und tellen anschließend fest „Das WarTr

schön. orgen wollen WIT das doppelt solange machen.“
Solche Übung ammelt für kommenden Unterricht, erhöht die ern-
fähigkeit, verbreıtet dıe menscnNliiche Basıs und hat eine hohe Erwartung
19) Es VO wenIıg INn tfür das elementare musikalısche Empfinden VO  — Kındern,

WEeNnNn die meisten Grundschul-Bücher mıt Melodien der Dreiklängen der Dur-
JTonarten arbeıten. „Von Haus aus  66 singen und SUMMECN er pentatonisch,
WIE UNsSCIEC Glockengeläute pentatoniısch gestimmt Sind. DiIie Pentatonık ann Ian
siıch selber vorspielen, indem INan MNUuUr die schwarzen Tasten des Klavıers anschlägt.
In reiner Form omm' dıe Glocken-Stimmung uch In dem bekannten „patheti-
schen“ ang VO  —- Liszt, „1465 Preludes“ VO'  Z
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auf Übertragung In dıe Familienkultur. Wenn der (1laube VO Hören
kommt, ist uUunNnseIC Aufgabe, das Hören lehren Hören
Schweigen VOTaus

Iiese Andeutungen sSınd als 1INwWeIls darauf gemeint, daß der „präsen-
tatıve Symbolismus“ religionspädagogisch fruchtbar werden annn Ihn
verständlich machen und letzteres aufzuweısen, Wal dıe Aufgabe
dieses Beıtrages.
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